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SBenn bu, lieber Sted, meine Sieblingggebattfett
beiner frommen SBünfdje roerf fjäftft, fo fepen bir ju=
erft biefe fiinber empfofjlett, bie jetjt meiner güfjrung
anbetttaut finb. (Sg Wäre fo fdjön, wenn fie etwag

Würben; fie fjaben Safente, unb bie gamitie, aug ber

fie entfproffen finb, wäre fo ein tjerrlidjer Soben für
einen guten fieim."

Ser mitgeteilte Srief ift befonberS intereffaitt burd)
bie Slide, bie er in ben Seefenjuftanb beg Sdjreiberg
tfjun läfjt. Herfcart gilt fonft efjer alg fatt unb ftreng,
er tjatte, namentfid) in fpäteren Safjren ettoag Herbeg
unb Serfdjloffeneg, unb bie matfjematifcfje SJtetljobe

feineg Senfeng bradjte naturgemäß eine gewiffe Sroden=

fjcit mit fidj. Hier bagegen ift er nodj ganj ber

jugettbfidje, warm empfinbenbe SJtenfdj, ben feine
greunbe fannfen, unb wag er ba fdjretbt, erinnert bief=

fadj, befonberg burdj bett Itjrifdjeit (Sbarafter ber Sar=
ftettuug, an Stimmungen, Wie fie in bem im erften
Sanbe ber SBerfe abgebrndten Statte aug ber Stubenten=

jeit: ein Stugenbtid metneg Sebeng, jn Sage treten.
SJtan füfjtt, bafj ein fofcfjer SJtann aud) ein guter (Sr=

jiefjer fein mufjte.

4. Sie Sefjrtfjätigfeit. — Sernifcfje Ser
waltung nnb Spotitif.

Sn bett Unterridjfggang, ben Herbart mit feinen
Sögtingett einfdjtug, finb wir burdj bie Seridjte, bie

er nad) Serabrebung etwa atte jwei SJtonate an Hrn.
b. Steiger ridjtete, genügenb eittgeweifjt. (SS ftnb fünf
berfelben bortjanben, bie in Herbart'g SBerfen fid) ab-

gebrudt finben. (Srft Sij, in ber oben S. 4 er=

wafjntett Stbfjanbfuttg beg Safjrbttdjg für wiffettfdjaft--
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Wenn du, lieber Steck, meine Lieblingsgedanken
deiner frommen Wünsche wert hältst, fo seyen dir
zuerst diese Kinder empfohlen, die jetzt meiner Führung
anvertraut sind. Es wäre so schön, wenn sie etwas

würden; sie haben Talente, nnd die Familie, ans der

sie entsprossen sind, wäre so ein herrlicher Boden für
einen guten Keim."

Der mitgeteilte Brief ift besonders intéressant durch
die Blicke, die er in den Seelenzustand des Schreibers

thun läßt. Herbart gilt sonst eher als kalt und streng,

er hatte, namentlich in späteren Jahren etwas Herbes
und Verschlossenes, nnd die mathematische Methode
feines Denkens brachte naturgemäß eine gewifse Trockenheit

mit sich. Hier dagegen ist er noch ganz der

jugendliche, warm empfindende Mensch, den seine

Frennde kannten, und was er da schreibt, erinnert
vielfach, besonders durch den lyrischen Charakter der

Darstellung, an Stimmungen, wie sie in dem im ersten
Bande der Werke abgedruckten Blatte aus der Studentenzeit:

ein Augenblick meines Lebens, zu Tage treten.

Man fühlt, daß ein solcher Mann auch ein guter
Erzieher sein mußte.

4. Die Lehrthätigkeit. — Bernische Ver¬
waltung und Politik.

Jn den Unterrichtsgang, den Herbart mit seinen

Zöglingen einschlug, sind wir dnrch die Berichte, die

er nach Verabredung etwa alle zwei Monate an Hrn.
v. Steiger richtete, genügend eingeweiht. Es find fünf
derselben vorhanden, die in Herbart's Werken sich

abgedruckt sinden. Erst Dix, in der oben S. 4

erwähnten Abhandlung des Jahrbuchs für Wissenschaft-
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lidje Säbagogif, fjat fie in bie ridjtige Seifjenfotge ge=

bradjt. Sie entfjaften bief päbagogifdje SBeigtjeit, Wie

benn überhaupt bie 33äbagogif befannttid) ber ®Ianj=
punft ber Herbartifdjen iptjilofo^fjie ift.

Stm ift itidjt immer eitt großer pibagoge and) ein

guter Setjrer, Sfjeorie unb 5ßrarjg beden fidj oft nidjt
ganj. 3n biefem gafle aber fjat Herbart mit foldjer
Sreue an ben anbertrauten fittabeit gearbeitet, bafj ber

(Srfolg nidjt ausbleiben fonnte. Subwig jwar, ber

ättefte, madjte itjm biel Sdjwierigfeit, uttb er fafj ju=-

fetjt babon ab, iljn ju einer weiteren Silbung f-fnauf-
jufüljren, aber fiarf entfpradj um fo ntefjr ben Sln=

forberungett, bie ber ftrenge Setjrer an ifjn ftellte.

Sie Setjrgegettftättbe waren freilidj nidjt fo jaf)t=
reidj wie fie tjeute ftnb. Sie beiben ©runbpfeifer beS

UntertidjtS waten ©riedjifdj unb SJtatfjematlf, atteg

anbere orbttete fidj biefen öominierenben gädjertt unter,
©riedjifdj, bon Hinter big Sopfjoffeg unb tylato, war
bte Seefe ber fpracfjtidjen unb ibeatett Sitbung, Mathematik,

unb jwar big in fjöljere Stufen fjinauf, bilbete
bag reafe ©egettgewidjt. Satürfia) würben audj anbere

gädjer getrieben, im Sfnfdjluß an baä ©riedjifdje,
Satetitifdj; granjöfifdj follte erft fpäter folgen, bie

SJtattjematlf bilbete ben Slugganggpunft für Sßfjtjftf,

(Stjemic unb Staturgefcfjicfjte. Stber eg gruppierte fidj
atteS um biefe beiben Seitfädjer, bie baS borwiegenbe

Sntereffe beS SdjülerS bilben follten. (Sg war ba§

ein eigenartiger Sefjrgang, ber aber ju guten Stefuttaten

füfjrte; bie SJtetfjobe, wenige, aber fefte Seittren beS

Unterricfjtg ju bifbett, bie bem ganjen ©ebäube bann
ben Halt geben, fjat fidj ba bewäfjrt, wenn fie audj
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liche Pädagogik, hat sie in die richtige Reihenfolge
gebracht, Sie enthalten viel pädagogische Weisheit, wie
denn überhaupt die Pädagogik bekanntlich der Glanzpunkt

der Herbartischen Philosophie ist.

Nun ist nicht immer ein großer Pädagoge auch ein

guter Lehrer, Theorie und Praxis decken sich oft nicht

ganz. In diesem Falle aber hat Herbart mit solcher

Treue an den anvertrauten Knaben gearbeitet, daß der

Erfolg nicht ausbleiben konnte. Ludwig zwar, der

älteste, machte ihm viel Schwierigkeit, und er sah

zuletzt davon ab, ihn zu einer weiteren Bildung
hinaufzuführen, aber Karl entsprach um so mehr den

Anforderungen, die der strenge Lehrer an ihn stellte.

Die Lehrgegenstände waren freilich nicht so zahlreich

wie sie heute sind. Die beiden Grundpfeiler des

Unterrichts waren Griechisch und Mathematik, alles
andere ordnete sich diefen dominierenden Fächern unter.
Griechisch, von Homer bis Sophokles und Plato, war
dre Seele der sprachlichen und idealen Bildung, Mathematik,

und zwar bis in höhere Stufen hinauf, bildete
das reale Gegengewicht. Natürlich wnrden auch andere

Fächer getrieben, im Anschluß an das Griechische,

Lateinisch; Französisch sollte erst später folgen, die

Mathematik bildete den Ausgangspunkt für Physik,
Chemie und Naturgeschichte. Aber es gruppierte sich

alles um diese beiden Leitfächer, die das vorwiegende

Jntereffe des Schülers bilden sollten. Es war das

ein eigenartiger Lehrgang, der aber zu guten Resultaten

führte; die Methode, wenige, aber feste Centren des

Unterrichts zu bilden, die dem ganzen Gebäude dann
den Halt geben, hat sich da bewährt, wenn sie anch
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ungefäfjr bag ©egenteif bon ber fjeutjutage befolgten
©pmnafiafpäbagogif bilbet.

fiart b. Steiger fjat fpäter in feinen 3lufjeidj=

nungen ber Sanfbarfeit für bie Sefjrtfjätigfeit HerbartS
berebten SluSbrud bertiefjeft. (Sr fctjreibt barüber
fotgettbeS1): „(Srft im grüljtittg 1797, als Hetbatt, bet

fpätete 5ßrofeffor unb berühmte pjifofoptj, bon Sena
fjet als HauSlefjtet bei unS eintraf, fam ein anbeteS,
ein tegeteS Seben in unfetn Unterridjt. (Sr wußte bem

felben fo intereffant ju madjen, bafj bie Stange ben

größten Sutjen babon fjaften. SJtit mir, bamafS 9'/2 Saljr
unb Subolf lljz 3a§t aft, madjte er ben erften Set=

iucfj mit bem ©riedjifdjen unb jwar fogleid) mit ber

Gbtjffee anjufangen, waS aua) bollfommen gelang,
worauf ber ^efiob folgte. SJttd) ließ er biet SJtatfje--

matif tteiben unb taS mit mit u. a. ben fititon, bag

Stjiupofion, bie Slpologie uub Sljäbon bon tylato, ben

Sptjilottet bott Sopfjoffeg u. f. w. lud) letjrte er unS
(Stjemie unb jwar jugfeiä) praftifdj mittelft etneg ffeinett
Sfpparateg. Sie Sfrbeifgftnnben begannen im Sommer
um 5 unb im SBinter um 6 Utjt. Herbart war nidjt
bfofj Setjrer, fonbern meljr nodj eigentfidjer (Srjiefjer uub

jwar naeh bex SJtetfjobe beg SofrateS, inbem er nidjt
eintricfjterte, fonbern bie Sntelligenj ber Sbglinge
borjüglicfj Wedte unb fid) fo bon felbft entwideln Iteß."

(Bä brorjte nun freilief) biefer ftill fdjaffenben Sefjr=

tljätigfeit eine Störung burdj ben ©ang ber öffentlidjen
(Sreigniffe. Herbart fatj biefe Störung ttttgern, War

ungefjaltett barüber, bafj er im Sobember 1797 mit
ben Stnaben fjernmlaufen mußte, „um ben ©eneral

J) tSefäflige SDtitteitung oon ©tn. SI. o. ©teiger in
Sirdjbotf.
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ungefähr das Gegenteil von der heutzutage befolgteu
Ghmnasialpädagogik bildet.

Karl v. Steiger hat später in seinen Aufzeichnungen

der Dankbarkeit für die Lehrthätigkeit Herbarts
beredten Ausdruck verliehen. Er schreibt darüber

folgendes'): „Erst im Frühling 1797, als Herbart, der

spätere Professor und berühmte Philosoph, von Jena
her als Hauslehrer bei uns eintraf, kam ein anderes,
ein regeres Leben in unsern Unterricht. Er wußte
denselben so interessant zn machen, daß die Zöglinge den

größten Nutzen davon hatten. Mit mir, damals 9'/s Jahr
nnd Rudolf 7'/z Jahr alt, machte er den ersten Versuch

mit dem Griechischen und zwar fogleich mit der

Odyssee anzufangen, was auch vollkommen gelang,
worauf der Hesiod folgte. Mich ließ er viel Mathematik

treiben und las mit mir u, a. den Kriton, das

Symposion, die Apologie und Phädon von Plato, den

Philoktet von Sophokles u. s. w. Auch lehrte er uns
Chemie und zwar zugleich praktisch mittelst eines kleinen

Apparates. Die Arbeitsstunden begannen im Sommer
nm 5 und im Winter um 6 Uhr. Herbart war nicht
bloß Lehrer, fondern mehr noch eigentlicher Erzieher und

zwar nach der Methode des Sokrates, indem er nicht

eintrichterte, sondern die Intelligenz der Zöglinge
vorzüglich weckte und sich so von selbst entwickeln ließ."

Es drohte nun freilich diefer still schaffenden
Lehrthätigkeit eine Störung durch den Gang der öffentlichen
Ereignisse. Herbart sah diese Störung imgern, war
ungehalten darüber, daß er im November 1797 mit
den Knaben herumlaufen mußte, „um den General

l) Gefällige Mitteilung von Hrn. A. v. Steiger in
Kirchdorf.



— 30 —

Sonaparte ju fefjen", unb audj ein Sefudj in fiirdj=
berg, waljrfdjeinfidj bei bem berüfjmten Defonomen
Sfcfjiffefi, erfdjien ifjttt als eine unliebfame Unterbredjung
beS UitterridjtS. Stber et tonnte nicfjt fjittbettt, baß bie

tyolitit mebt unb mefjt feine (Sirfel ftötte, unb nadjbem
et ben (Stttft bet Sage erfannt tjatte, natjtn er lebhaften
Slitteil an beut Sdjidfat beS Staates, ber itjm bon 3ln=

fang att als etjriuürbig unb acfjtttngSwert erfdjienen war.
Seiner ganjen Slnlage nadj paßte -öetbatt ganj

¦gut in bie bamafigen bernifdjen Sertjättniffe; wie bie

Sdjöitljeit ber Statur uttb bie Saitart ber Stabt, fo

imponierte iljut audj baS fraftbotle SBefen bei* bernifdjen
Staatgbcnoaltitng. Sludj in biefer Sejteljttng war er

ganj in bie Slttfdjauuitgeit beg Steiger'fdjen Haufeg
eingegangen, waS übrigeng feiner Satttr gemäß war.
Sogar bie (Sden unb Härten, bie in ber ariftofratifdjen
Segierttnggform ju Sage traten, war er geneigt, jn
entfcfjutbigen. Su biefer Sejieljung madjt einer feiner
Stiefe eine merfwürbige Slttfpietung. (St fdjteibt ba1):
eine retdjece Umgebung, mefjt gülte bott Statutgröße
uub Statittfdjötttjett ttttb Sticblidjfeit, meljr Stnftrengung
uub Stjätigfeit ber SJtenfdjen, meljr gerabeg gortgeijctt
auf bem SBege, ben fie nun einmal gewäfjft fjaben,
finbeft bu woljl nidjt fcidjt, afg fjier in Sern. Siefe
Striftofratie ift mir fefjr adjtmtggwürbig, unb felbft,
wenn fie gifdjer uttb 3el)enber beibe bon ber

ptjilofopljifdjen Sebfetelte attgfdjfießen, um eine grau
jur gr. l-fjrofefforin jtt madjen, wie fie neutidj wirf fidj
getfjan tjaben, — fo toeiß idj, baß bag gerabe bie

fdjtimmfte Seite ber Striftofratie ift, tröffe mid) bamit,
bafj fie fidj beffen iitnerfid) fdjämen — bag tfjun fie

i) an Otift, 12. 3uni 1797, gitlex, ©etb. Stet. 51.
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Bonaparte zu sehen", und auch ein Besuch in Kirchberg,

wahrscheinlich bei dem berühmten Oekonomen

Tschiffeli, erschien ihm als eine unliebsame Unterbrechung
des Unterrichts. Aber er konnte nicht hindern, daß die

Politik mehr und mehr feine Cirkel störte, und nachdem

er den Ernst der Lage erkannt hatte, nahm er lebhaften
Anteil an dem Schicksal des Staates, dcr ihm von
Anfang an als ehrwürdig und achtungswert erschienen war.

Seiner ganzen Anlage nach paßte Herbart ganz
gut in die damaligen bernischen Verhältnisse; wie die

Schönheit der Natur und die Banart der Stadt, so

imponierte ihm auch das kraftvolle Wesen der bcrnischen

Staatsverwaltung. Auch in dieser Beziehung war er

ganz in die Anschauungen des Steiger'fchen Hanfes
eingegangen, was übrigens seiner Natnr gemäß war.
Sogar dic Ecken und Härten, dic in der aristokratischen

Regicrungsform zu Tage traten, war er geneigt, zu
entschuldigen. In dieser Beziehung macht einer seiner

Briefe eine merkwürdige Anspielung. Er schreibt da') :

eine reichere Umgebung, mehr Fülle von Naturgröße
und Natnrschönhcit und Niedlichkeit, mehr Anstrengung
nnd Thätigkeit der Menschen, mehr gerades Fortgehen
auf denr Wege, den sie nnn einmal gewählt haben,
findest dn wohl nicht leicht, als hier in Bern. Diese

Aristokratie ist mir schr achtnngswürdig, und selbst,

wenn sie Fischer und gehender beide von der

philosophischen Lehrstelle ausschließen, um eine Frau
zur Fr. Professorin zn machen, wie sie neulich wirklich
gethan haben, — so weiß ich, daß das gerade die

schlimmste Seite der Aristokratie ist, tröste mich damit,
t>aß sie sich dessen innerlich schämen — das thnn ste

i) an Rist, 1Ä. Juni 1797, Ziller, Herb. Ret. 51.
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aud) wirffidj unb fjaben eS gejeigt — unb freue midj,
baß fie audj einmal einen Sanbbogt abfeijen, wenn er

gleidj auS ber SJtitte itjrer großen gamilien ift, weif
er bag öffentliche fiorn aug Unborfidjtigfeit einem

fdjledjten Unterbebienten überließ, ber eg über ben ge=

fermäßigen SreiS berfaufte."
SJtit ben beiben ©efdjidjten, anf bie ba angefpieft

ift, berfjält eS fidj folgettbcrmaßen. Sie ^rofcffur ber

Sb,ilofi>pt)ie an ber Stfabemie ju Sern toar butd) ben

Südttitt beg befannten Srof- Sol). Stl), bet bag

Sfattamt Sifefen übernommen tjatte, feit 1796 erlebigt.
Sie Stelle rourbe im folgenben ^atjxe roieber befetjt.
(Bä madjten, nad) bem Sdjitfratgmanuaf, bie 6oncurg=
arbeiten bafür bie fiatibibaten :•

1. Sofj. Snb. (Sm. gifdjer, S. SJt. (S., ber

greunb bon Sted unb Herbart, eben aug Sena jurüd=
gefefjrt,

2. Sol). Saf. Sid, S. SJt. (S.

3. (Smanuef Seenber (nidjt ßefjenber, loie

Hetbart fdjreibt, eg finb jwei ganj betfdjiebene gamilien),
Setjrer am politifdjen Snftitut, unb

4. Sol). Sabib fiodjer, S. SJt. (S.

Ser fetjtere würbe am 24. SJtai jum Srofeffor
ber 5pf)i'lofopf)ie gewätjlt. Sag ^rotofotl entljält
über feine Slrbeiten ein güttjttgeg Urteif, unb er

tjatte aud) fdjon früfjer für berfdjiebene erfebigtc fiatijeber
Sroben abgelegt. Sie $rüfunggfommiffion empfatjl
ifjn ber Seljörbe alg ein fcljr tüdjtigeg Subjeft. Sennod)
urteilte man in ben fireifen, in betten Herbart bamalg
berfetjrte, anberS unb fdjrieb feine SBatjf, wie eS fdjeint,
bem Umftattb ju, baß fiodjerg grau eine geborene bon
SBagner War unb bereit Serwaitbtfdjaft fidj für ben
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auch wirklich und haben cs gezeigt — und freue mich,

daß sie auch einmal einen Landvogt absehen, wenn er

gleich aus der Mitte ihrer grüßen Familien ist, weil
er das öffentliche Korn aus Unvorsichtigkeit einem

schlechten Unterbedienten überließ, der cs über den

gesetzmäßigen Preis verkaufte."
Mit den beiden Geschichten, auf die da angespielt

ist, verhält cs fich folgendermaßen. Die Professur der

Philosophie an der Akademie zu Bern war durch den

Rücktritt des bekannten Prof. Joh. Ith, der das

Pfarramt Siselen übernommen hatte, seit l79t> erledigt.
Die Stelle wurde im folgenden Jahre wieder besetzt.

Es machten, nach dem Schulrarsinanual, die Concurs-
arbeiten dafür die Kandidaten:'

1. Joh. Rud. Em. Fischer, S. M. C., dcr

Freund von Steck und Herbart, eben aus Jena
zurückgekehrt,

2. Joh. Jak. Dick, S. M. C.
3. Emanuel Zeender (nicht Zehender, wie

Herbart schreibt, es sind zwei ganz verschiedene Familien),
Lehrer am politischen Institut, und

1. Joh. David Kocher, S. M. C.

Der letztere wurde mn 21. Mai zum Professor
der Philosophie gewählt. Das Protokoll enthält
über feine Arbeiten ein günstiges Urteil, und er

hatte auch schon früher für verschiedene erledigte Katheder
Proben abgelegt. Die Prüfungskommission empfahl
ihn der Behörde als ein fehr tüchtiges Subjekt. Dennoch
urteilte man in den Kreisen, in denen Herbart damals
verkehrte, anders und schrieb seine Wahl, wie es scheint,
dem Umstand zu, daß Kochers Frau einc geborene von
Wagner war und deren Verwandtschaft fich für den
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fiattbibaten bemütjt tjatte. Sag meint Herbart, toenn
er fdjretbt, man babe eine grau jur grau ^ßrofefforin
gemadjt. Sie SJtitbewerber gifdjer uub Seenber wären
nadj bet Slnfidjt biefeg fireifeg tücfjtiger geroefen.

Seenber fjat fidj nadjfjet atg päbagog unb Seilet eineg

Snftitttteg einen Stamen gemadjt. Sauterburg1) nennt
ifjn einen attggejeidjneten fiopf. (Sr roar aber geringer
Herfttnft.

gifcfjer, ber ebenfallg geiftig tjerborraqettb roar,
berfd)tnät)te eg, feine Serroanbtjdjaft für fidj in Seroeg=

ung jn fetjen. Sted fdjrieb iljm bamafS auS tyatiä
(28. SJtai 97): „SBenn fid) Senator gifcfjer für bidj
berloenbet Ijätte, fo roäre Sir bie Steife fidjer geroefen." So
fpieffen fjier rooljl atterbingg gaiitifienrücffidjten eine

Stoffe, unb Herbart nennt bag mit Stecfjt bie fdjlimmfte
Seite ber Slriftofratie, roomit nidjt gejagt ift, baß uidjt
audj anbergioo unb unter anberen Stegierunggformen
bergfeidjen Singe fidj jutragen fonnten.

Set neue ^Srofeffor fiocfjer loar übrigeng nidjt um
tüdjtig, bag Urteil Herbarfg übet iljn ift rooljl bon
feinet gteunbfdjaft jtt gifdjet beeinflußt. (St betöffent=

fidjte u. a. 180(5 „Sotlefungen übet Uitftetbficfjfeit nnb
anbete pfjifofopljifdje ©egenftänbe", in beten Sotrebe
er fidj gegen bie Sefdjulbigung roenbet, baß er burdj ben

(Sittftuß einer etjetnaligen Segierttnggfantilie ju feiner
früfjeren Steflmtg an ber Slfabemie gefangt fei. Sod)
fdjeint fem Sortrag itnattgettefjme (Sigenfjeitett ge=

fjabt ju fjaben. SJtan roar übrigeng mit itjm nicfjt
fange jufrieben, unb in ber Seit ber Hefbetif fudjte man
feine Steife für einen ©rößeren frei jtt madjen. (Sg ift
bag ein Sorgang, ber um fo mefjr (Srroäljnung ber=

») Serner SafdjenBudj 1853, 9tad)ttag 318.
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Kandidaten bemüht hatte. Das meint Herbart, wenn
er schreibt, man habe einc Frau zur Frau Professorin
gemacht. Die Mitbewerber Fischer und Zeender wären
nach der Ansicht diefes Kreises tüchtiger gewesen.

Zeender hat sich nachher als Pädagog und Leiter eines

Institutes einen Namen gemacht. Lauterbnrg') nennt
ihn cinen ausgezeichneten Kopf. Er war aber geringer
Herkunft.

Fischer, der ebenfalls geistig hervorragend war,
verschmähte es, seine Verwandtschaft für sich in Bewegung

zn setzen. Steck schrieb ihm damals aus Paris
(28. Mai t>7): „Wenn sich Senator Fischer für dich

verwendet hätte, fo wäre Dir die Stelle sicher gewesen." So
spielten hier wohl allerdings Familienrücksichten eine

Rolle, nnd Herbart nennt das mit Recht die schlimmste
Seite der Aristokratie, womit nicht gesagt ist, daß nicht
auch andcrswo und unter anderen Regierungsformen
dergleichen Dinge fich zutragen könnten.

Der nene Professor Kocher war übrigens nicht
untüchtig, das Urteil Herbarts übcr ihn ist wohl von
seiner Freundschaft zn Fischer beeinflußt. Er veröffentlichte

u. a. 180t> „Vorlesungen übcr Unsterblichkeit und
andere philosophische Gegenstände", in deren Vorrede

er sich gegen die Beschuldigung wendet, daß er durch den

Einsluß einer ehemaligen Rcgicrungsfamilie zu feiner
früheren Stellung an der Akademie gelangt sei. Doch

scheint sein Vortrag nncmgenehme Eigenheiten
gehabt zu haben. Man war übrigens mit ihm nicht
lange zufrieden, und in der Zeit der Helvetik suchte man
seine Stelle sür einen Größeren frei zu machen. Es ist
das ein Vorgang, der nm fo mehr Erwähnung ver-

') Berner Taschenbuch 1853, Nachtrag 318,
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bient, afg er bigfjer nod) nirgettbg ertoäfjttt ift. Sm
grüfjjafjr 1799 rourbe befannttidj Srofeffor gidjte in
Sena beg „Sftfjeigmng" befdjulbigt unb ertjieft, ba er

fidj ftofj unb trotjig geberbete, feinen Sfbfdjieb. Sic
ehemaligen Sdjüler in bet Sdjroeij, bie babon eiftttjten,
roünfcfjten iljn bottfjin ju jieljen. Slm 18. gebruar
1799, afg ber fionffift in Scita fidj nur erft anbeutete,

fdjrieb Sted an gifdjer, bet nun Seftetät im SJtiniftetium
Stapfetg ju Sujem roar, ob man nicfjt gidjte an eine

Setjrftelle berufen tonnte gifdjer antttortete, eg fei
fdjon einige SJtafe babon bie Sebe geroefen, aber roofjin
berufen, unb rooju? Sie Sefdjufbigung begSfttjrigmug
fei nidjt baju angetfjan, ifjm aflgemeine Stjmpatfjien
ju erroeden. Snbeffen fjabe Stapf er fdjon an feinen
Sruber (griebriefj, in Sern) gefdjriebett, um fiodjer ju
fonbieren, ob er nidjt eine Sfarrei gegen feine Srofeffttr
bertaufdjen toürbe — eg fottte baburdj ein fiter tynnit
für gicfjte geroonnen roerben — aber er berljalte fid)
abfefjnenb. So rourbe nidjfg aug ber Sadje, unb gicfjte
blieb in Seutfdjlanb, jum großen Heile feineS Solfeg.

fiodjer berlor übrigeng feine Srofeffttr bei ber Seu=

orbnung ber Slfabemie 1805, ertjieft ein Seibgebing für
6 Saljre unb übernahm bann 1819 bie Sfarrei geren=
batm. Sn ben Sfufjeidjitnngett, bie feine gamitie in
Sljun aufbetoafjrt, roirb ber Serfuft feinet Sßrofeffur

feiner Unabhängigkeit unb greimütigfeit uub aud) ber

fjerrfdjenben SJtißftimmung gegen bie Serroanbten feiner

grau jugefdjrieben, bie fidj 1798 bei ber bon ben

granjofen auferlegten fiontribution itjrer Serpflidjtttng
entjogen fjaften. So roäre feine grau nidjt nur bei

ber (Srtangung, fonbern audj bei bem Serfufte feiner

Srofeffur bie ftiff roirfenbe Urfadje geroefen.

3
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dient, als er bisher noch nirgends erwähnt ist. Jm
Frühjahr 1799 wurde bekanntlich Profefsor Fichte in
Jena des „Atheismus" beschuldigt und erhielt, da er
sich stolz und trotzig geberdete, seinen Abschied. Die
ehemaligen Schüler in der Schweiz, die davon erfuhren,
wünschten ihn dorthin zu ziehen. Am 18. Febrnar
1799, als der Konflikt in Jena sich nur erst andeutete,
schrieb Steck an Fischer, der nun Sekretär im Ministerium
Stapfers zu Luzern war, ob man nicht Fichte an eine

Lehrstelle berufen könnte? Fischer antwortete, es sei

schon einige Male davon die Rede gewesen, aber wohin
bernfen, und wozu? Die Beschuldigung des Atheismus
sei nicht dazu angethan, ihm allgemeine Sympathien
zu erwecken. Indessen habe S tapfer schon an seinen

Bruder sFriedrich, in Bern) geschrieben, um Kocher zu
sondieren, ob er nicht eine Pfarrei gegen seine Professur
vertauschen würde — es sollte dadurch ein fixer Pnnkt
für Fichte gewonnen werden — aber er verhalte sich

ablehnend. So wurde nichts aus der Sache, und Fichte
blieb in Deutschland, zum großen Heile seines Volkes.

Kocher verlor übrigens seine Professur bei der

Neuordnung der Akademie 1805, erhielt ein Leibgeding für
6 Jahre und übernahm dann 1819 die Pfarrei Feren-
balm. In den Aufzeichnungen, die seine Familie in
Thnn aufbewahrt, wird der Verlust seiner Professur
seiner Unabhängigkeit und Freimütigkeit und anch der

herrschenden Mißstimmung gegen die Verwandten feiner

Frau zugeschrieben, die sich 1798 bei der von den

Franzosen auferlegten Kontribution ihrer Verpflichtung
entzogen hätten. So wäre seine Frau nicht nur bei

der Erlangung, sondern auch bei dem Verluste seiner

Professur die still wirkende Ursache gewesen.

s
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Sie anbere Slnfpielung Herbarts auf ben roegen

fioritrouajerS abgefegten Sanbbogt bejieljt fidj auf ben

gafl mit bem ^»ofineifter bon fiöniggfefben, fiarf
bon ©roß. Sie ©efdjidjte fpielte, nadj ben Siften

im beritifdjeu Staatgardjib, im Saljre 1795. Ser
Sanbbogt tjatte eg an ftrettger Sfuffidjt über ben ftaat=

lidjen ©etreibefjanbel fefjtett faffen, unb eg roar baburdj
bem (Sinjietjer unb fifofterbogt möglidj geroorben, obrig=

feitticfjeg ©etteibe teiltet ju berfaufen, alg bie gefefjlidje
Sare betrug. (Bä War bamafg bon Sdjwaben bie fiorti=
fperre berljättgt worbett, wobttrdj in ber Sdjweij ©e=

treibemaugef uttb Seiteruug eintrat. Sie Dbrigfeit
berorbnete bcgljatb, baf) aug bett fiorntjäufern ©etreibe
2 Satjett unter bent SJtarftpreig an ärmere ißribatteute
berfauft werben folte. Ser fifofterbogt bon fiönigg=
felben im Slargau, wo biel fiorn probttjiert wurbe,
"oertaufte eg aber lieber im Sorattg an SJtüller unt
Wiltfürfictjeti ^reig uttb fdjäbigte baburdj ben öffent=

lidjen SJtatft. Ser Sanbbogt, ber itjm nidjt fdjarf
genug auf bte ginget* gefcfjeu tjatte, geriet baburdj
in Ungefegetttjeitett uttb tourbe itt Unterfudjung ge=

jogen. Sie Sadje geöietj erft im Sommer 1797 jum
Sprudje. Stm 14. Suni erfannten Stättj uttb Surgcr,
b. ©roß folle ant ©ut geftraft werben unb jwar um
1000 Subfonen ju ©unften ber Sufef, nebft ben

Srojeßfoften uttb ber Sicftttutioit ber bom (Sittjietjcr un=

rebtidjcrweife beredjneten guljr= unb Stattbgetber. SBie

eg fdjeint, erwartete man in ben fireifen, mit benen

Herbart bamafS berfefjrte, nod) jwei Sage bor beut

Urteil fogar bie Sfbfcijmtg beS SanbbogtS, eS fam bann
aber nur ju einer, allerbingS fefjr Ijofjen, ©elbbuße.
Ser Sorgang fpridjt, wie Hetbart ridjtig urteilt, fefjt

— 34 —

Die andere Anspielung Herbarts auf den wegen
Kornwlichers abgesetzten Landvogt bezieht sich auf den

Fall mit dem Hofmeister von Königsfelden, Karl
von Groß. Die Geschichte spielte, nach den Akten

im bernischen Staatsarchiv, im Jahre l795. Der
Landvogt hatte es an strenger Aufsicht über deu

staatlichen Getreidehandel fehlen lassen, und es war dadurch
dem Einzieher und Klostervogt möglich geworden,
obrigkeitliches Getreide teurer zu verkaufen, als die gesetzliche

Taxe betrug. Es war damals von Schwaben die Korn-
fperre verhängt ivorden, wodurch in der Schweiz Ge-

treidemangel und Teuerung eintrat. Die Obrigkeit
verordnete deshalb, daß ans den Kornhäusern Getreide
2 Batzen unter denr Marktpreis an ärmere Privatleute
verkaust iverden solle. Der Klostervogt von Königsfelden

im Aargau, ivo viel Korn produziert wurde,
verkaufte es aber lieber im Boraus an Müller um
willkürlichen Preis und schädigte dadurch den öffentlicheil

Markt. Der Landvogt, der ihm nicht scharf

genug auf die Finger gesehen hatte, geriet dadurch
in Ungelegenhelten und wurde in Untersuchung

gezogen. Die Sache gedieh erst im Sommer 1797 zum
Spruche. Ani 14. Juni erkannten Räth nnd Burger,
v. Groß solle am Gut gestraft werden und zwar um
1000 Dublonen zu Gunsten der Insel, nebst den

Prozeßkosten und der Restitution der vom Einzieher un-
redlichcrmeise berechneten Fuhr- und Standgelder. Wie
es scheint, erwartete man in den Kreisen, mit denen

Herbart damals verkehrte, noch zwei Tage vor dem

Urteil sogar die Absetzung des Landvogts, es kam dann
aber nur zu einer, allerdings fehr hohen, Geldbuße.
Der Vorgang spricht, wie Hcrbart richtig urteilt, sehr
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ju ©unftett beg bamaligen Segimenteg unb feiner Sor=

forge für bag materielle SBotjI beg gemeinen SJtantteg.
SJtan tjatte gerabe in jenen Seiten ernfter Sebrofjutig
bon Sfußen allen Sittlaß, bie (jumanen unb populären
Seiten beg Segieruitggfr-ftemg bor Seeinträdjtigung
forgfam ju bewatjren.

Sie immer brofjenber geworbene pofitifdje Sage ber=

ftärfte nur Hetbatt'g Stjmpatljie für bie bernifdje Se=

gierung. Ser beutfdje Sf)if°fopf) erlebte bie (Simtaljtnc
ber Stabt Sern burd) bie granjofen am 5. SJtärj 1798
unb atteg, wag berfelben boranging unb nacfjfotgte. Hier
ift er nun ganj bag (Scfjo beg Steiger'fdjen Haufeg. (Sr

fdjreibt am 28. Sanuar 1798 an b.Hafemin Otbenburg,1)
bafi ex bon großen Staafgreformen ober Stebofutioneu,

burd) bie man bett Suffanb beg Stedjfg pfötjlicEj fjerbei=

jitfüijren Ijoffe, nur feljr wenig enoarte, wie er benn

nur ju fefjr fütcfjte, in wenigen Sagen bie SerWüft-

uttgen, bie ein folcfjeg Sdjidfat mit fidj bringe, mit
leiblidjen Slugen in feiner erfdjredlidjften ©eftalt fetjen

ju muffen. „SaS pays de Vaud fjat fidj foggc=-

riffett; bie Segierung faßt Soffgrepräfentattten wäljlen.
Sn biefem Slugenbtid tjöre idj Srommefn unb firiegg=
mufif burd) bie Straßen jieljett, an bie idj fdjon fange fo

gewöfjnt bin, baß idj nidjt meljr barum aufftefje. Steine

Sacfjen fjabe idj einpaden muffen, bamit Wir — bie

grau unb idj mit ben Jüngern fiinbern, bei bem täglidj
befürchteten (Sinfaft ber granjofen gleidj nadj bem ©ber=

fanbe fjin aufbredjen fönnen. @g Wäre woljt gewiß

nicfjt baljin gefommen, wenn eg nidjt bem Safe an
(Sinigfeit gefefjft Ijätte. Slber eine Partei wiberfetjte fid)

r) Ritter, ©etB. 3tet. 57.
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zn Gunsten des damaligen Regimentes und feiner
Vorsorge für das materielle Wohl des gemeinen Mannes.
Man hatte gerade in jenen Zeiten ernster Bedrohung
von Außen allen Anlaß, die humanen und populären
Seiten des Regierungsshstems vor Beeinträchtigung
forgfam zu bewahren.

Die immer drohender gewordene politische Lage
verstärkte nur Herbart's Sympathie für die bernifche
Regierung. Der deutsche Philosoph erlebte die Einnahme
der Stadt Bern durch die Franzosen am 5. März 1798
und alles, was derselben voranging und nachfolgte. Hier
ist er nun ganz das Echo des Steiger'schen Hanfes. Er
schreibt am 28. Januar 1798 an V.Halemm Oldenburg,')
daß er von großen Staatsreformen oder Revolutionen,
durch die man den Znstand des Rechts plötzlich
herbeizuführen hoffe, nur sehr wenig erwarte, wie er denn

nnr zu sehr sürchte, in wenigen Tagen die Verwüstungen,

die ein solches Schicksal mit sich bringe, mit
leiblichen Augen in feiner erschrecklichsten Gestalt sehen

zu müssen. „Das pavs cks Vuuck hat sich

losgerissen; die Regierung läßt Volksrepräsentanten wählen.

In diesem Augenblick höre ich Trommeln und Kriegsmusik

durch die Straßen ziehen, an die ich schon lange so

gewöhnt bin, daß ich nicht mehr darum aufstehe. Meine

Sachen habe ich einpacken müssen, damit wir — die

Frau und ich mit den jüngern Kindern, bei dem täglich
befürchteten Einfall der Franzofen gleich nach dem Oberlande

hin aufbrechen können. Es wäre wohl gewiß

nicht dahin gekommen, wenn es nicht dem Rate an
Einigkeit gefehlt hätte. Aber eine Partei widersetzte sich

Ziller, Herb. Rel. S7.
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fcfjttettett pofitifcfjeit Seränberungen, bie anbere ftrengen
SJtaßregeln. Sie fetjtertt fott bag Solf im beutfdjen
Seil beS fiantonS eifrig gewünfdjt fjaben unb burdj bie

Säßigfeit ber Segierung nun audj aufgebracht fein.
Soweit ief) ben ©eift ber fetjtertt biSfjer fennen ternte,

mußte idj fie fjodjfdjätjett, wobei midj oielleidjt bie Hodj=

adjtung für ben einen trefftidjen SJtann, in beffen HauS
idj woljite, nidjt ganj unbefangen urteilen ließ. Hier
fjoffte idj metjr als irgenbwo fouft auf fangfame Ser=

befferung ; jefit fetje idj mit tiefem Sdjnterj bem Umfturj
einer Serfaffung entgegen, bie fetbft burdj eine biet

beffere fdjwerfidj erfetjt werben möcfjte, wenn nicfjt audj
ber ©eift ber Serwaltung auf biefe überginge."

SffS SJtitte gebruar ber (Sntfdjtuß firieg ju füfjren
in ber bernifdjen Stegierung bie Gberfjanb befam, fdjrieb
er an ben greunb Smibt in Sremen1): „bie fdjönfte
Stunbe rief mid) fjerauS aus SJtauern unb Sfjor, bie

Stunbe, wann am fdjeibenben Sottttettftrafjl baS Sidjt
ber Stadjt ergrimmt. Su fafjft baS Sdjaufpiel2), Seffer.
Heute fanbte Hetiog fo rein wie jemalg ben fjtmmtifdjen
Sutput, womit er bann bag Siabem beg (Srften unter
ben Staaten ber Sdjweij ju fdjmüdett pftegt. Ser
©eift ber firaft ift wieber erwadjt in biefem Saube;
bie Satur freute fid) mit mir barüber. SJteine frommen
SBüttfdje erfjoben fidj ju ber btauen feöbe, uttb mein
Sattf, baß idj mit leiben ober mit triumphieren barf.
Sdj füfjfte midj fefjr gfüdfidj tjier auf biefem Soben."

SJtit feinen greunben bagegen war er in biefer

Seit nidjt ganj einberftanben : „gifdjer unb Sted ftnb
jetjt ju fefjr Sürger, unb nidjt ganj fo, wie idj ifjr

J) filier, ©erB. 3M. 58, @nbe gebruatg 1798.
2) SaS Stlpenglüljen.
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schnellen politischen Veränderungen, die andere strengen

Maßregeln. Die letztem foll das Volk im deutschen

Teil des Kantons eifrig gewünscht haben und dnrch die

Läßigkeit der Regierung nun auch aufgebracht sein.

Soweit ich den Geist der letztern bisher kennen lernte,
mußte ich sie hochschätzen, wobei mich vielleicht die

Hochachtung für den einen trefflichen Mann, in dessen Haus
ich wohne, nicht ganz unbefangen urteilen ließ. Hier
hoffte ich mehr als irgendwo sonst auf langsame
Verbesserung ; jetzt sehe ich mit tiefem Schmerz dem Umsturz
einer Verfasfung entgegen, die selbst durch eine viel
bessere schwerlich ersetzt werden möchte, wenn nicht auch
der Geist der Verwaltn« g auf diefe überginge."

Als Mitte Februar der Entschluß Krieg zu führen
in der bernifchen Regiernng die Oberhand bekam, schrieb

er an den Freund Smidt in Bremm') : „die schönste

Stunde rief mich heraus aus Mauern und Thor, die

Stunde, wann am scheidenden Sonnenstrahl das Licht
der Nacht erglimmt. Du sahst das Schauspiels, Bester.

Heute sandte Helios so rein wie jemals den himmlischen

Purpur, womit er dann das Diadem des Ersten unter
den Staaten der Schweiz zn schmücken pflegt. Der
Geist der Kraft ist wieder erwacht in diesem Lande;
die Natur sreute fich mit mir darüber. Meine frommen
Wünsche erhoben sich zu der blauen Höhe, und mein
Dank, daß ich mit leiden oder mit triumphieren darf.
Ich fühlte mich fehr glücklich hier auf diesem Boden."

Mit feinen Freunden dagegen war er in dieser

Zeit nicht ganz einverstanden: „Fischer und Steck sind
jetzt zn fehr Bürger, und nicht ganz fo, wie ich ihr

^) Ziller, Herb. Ret. 58, Ende Februars 1798.
2) Das Alpenglühen.
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Stitbürger fein mödjte. Sarum wanft bie greunbfdjaft
nidjt, audj baS SJtaß beS ©enuffeS wirb fie wieber ju
füllen wiffen." Sie genannten beiben greunbe ftanben
itjm bamatS ju weit finfS uttb erwarteten bon Seformen

meljr, als er bermodjte. Snbeffen mifdjte er fidj nidjt
in bie Spolitit, fonbern lag gerabe in jener Seit matfje--

matifdjeit Stubien fo antjattenb ob, baß er juwetlen
fürdjtete, ben fiopf ju berfieren. (Sr trieb fjöfjere SJta=

tfjematif, beren Scfjerrfdjung tfjm bann bei ber SfuS=

füfjrung feineS pfjitofopfjifdjen Stjftemg ju Statten fam.

Snjwifdjett tjatte bie Ijerannatjenbe ©efaljr audj in
feine Sefjrtfjätlgfeit im Steiger'fcfjen Haufe eingegriffen.
Ser ältefte Sofjn Subwig ftanb im gelbe, obgteid) erft
15 Saljre att. Herbart fjatte juerft bagegen opponiert,
Weif er ein müßigeg Sagerleben crtoartete, bag fitttidj
bon feinem guten ©influß fein fönne. Sltg eg bann
aber ernft mürbe, fat) ex ein, baß ber Sater Sedjt
fjatte, bet ifjn jiefjen ließ unb fteute fidj feineg SJtuteS.

„(St fteljt auf ben äußetften Sorpoften, fdjrieb Herbart
bamalS er btttbet fo munter unb fo oft für
Slnbere bie Sefdjwerben beS Sienfteg, baß man i'fjit
fdjon einer Seifje unmutiger Offijiere jum SJtttfter auf-
gefteltt fjat. (Sr ift ein fierf, unb, Wolfen bie granjofen,

bietteidjt balb ein Helb; mödjte et audj ein

SJtenfdj wetben! Safür Witt idj beten unb arbeiten."
Snbeffen fjatte ber (Srnft ber Seit audj baS fjäuSfidje
Seben berütjrt. „grau Sanbbögtin war biefen SBinter

aar nicfjt fo fiebenSwürbig, wie Sn [Smibt] fie in
SJtärdjfigen fafjeft. SBeibtidjfeit uttb fäjwetjerifdjer
SatriotiSmuS Waren bei ifjr in firieg geraten, worin
beibeg fidj gegenfeitig ju Soben warf. Sodj fie erfjebt

fidj wieber an ifirem trefffidjen SJtann, ber bie Stärfe
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Mitbürger sein möchte. Darum wankt die Freundschaft

nicht, auch das Maß des Genusses wird sie lvieder zu

füllen wissen." Die genannten beiden Freunde standen

ihm damals zu weit links und erwarteten von Reformen
mehr, als er vermochte. Indessen mischte er sich nicht
in die Politik, sondern lag gerade in jener Zeit
mathematischen Stadien so anhaltend ob, daß er zuweilen
fürchtete, dcn Kops zu verlieren. Er trieb höhere

Mathematik, deren Beherrschung ihm dann bei der

Ausführung seines philosophischen Systems zu Statten kam.

Inzwischen hatte die herannahende Gefahr auch in
feine Lehrthätigkeit im Steiger'schen Hanse eingegriffen.
Der älteste Sohn Ludwig stand im Felde, obgleich erst

15 Jahre alt. Herbart hatte zuerst dagegen opponiert,
weil er ein müßiges Lagerleben erwartete, das sittlich
von keinem guten Einfluß sein könne. Als es dann
aber ernst wurde, sah er ein, daß der Vater Recht

hatte, der ihn ziehen ließ und freute sich seines Mutes.
„Er steht auf den äußersten Vorposten, fchrieb Herbart
damals er duldet sv munter und so oft für
Andere die Beschwerden des Dienstes, daß man ihn
schvn einer Reihe unmutiger Offiziere zum Mnster
aufgestellt hat. Er ist ein Kerl, und, wollen die Franzosen,

vielleicht bald ein Held; möchte er auch ein

Mensch werden! Dafür will ich beten und arbeiten."

Indeffen hatte der Ernst der Zeit auch das häusliche
Leben berührt. „Frau Landvögtin war diesen Winter

gar nicht so liebenswürdig, wie Du sSmidt^ sie in
Märchligen sahest. Weiblichkeit und schweizerischer

Patriotismus wareu bei ihr in Krieg geraten, worin
beides sich gegenseitig zn Boden warf. Doch sie erhebt
sich wieder an ihrem trefftichen Mann, der die Stärke
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beg Haufeg unb biefer anbern Häufet unb beS

Staateg ift."
Ueber bie fiataftroplje bom 5. SJtärj finbet fidj in

ben erhaltenen Sriefen leiber fein SBort. Herf>art war
wotjl in ber Sfjat mit ber grau unb ben fiiubern nad)
bem Obettanb geflofjett. Ser nädjfte Srief battett erft
bom letjtett Suni 1793. Sn bemfelben fpridjt fidj
Herbart feinen (Sftern gegenüber augfütjrfid) über feine

SufunftSpläne anS. Sein Sater fjatteifjm bett Slntrag
übermittelt, einen olbenbitrgifdjett ^rittjen auf Stetfett ju
begleiten, worauf itjtn bann eine Serfotgttng in fidjetet
StuSfidjt ftänbe. (St feljttte baS ab. (Sr jicfje eS bor, ttocfj

einige Saljre in feiner gegenwärtigen, itjm ganj ju=
fagenbeu Steifung ju berbteiben, um bann etwa auf ein

pfjitofopfjifdjeS fiatfjeber ju afpirierett, woju et fid) ant
meiften betufen füljfe. Seine Setjttbütigfeit tjatte er

fidj jetjt bereittfadjt unb erleidjtert. Ser ättefte Sögling,
Subwig, befdjäfttge itjn nidjt meljr biet, er fei füt bie

gorftwiffenfcfjaftett beftimmt unb bfeibe woljl nidjt meljr
lauge unter feiner Stttffiajt. fiarl unb Subolf tteljmen
ihn bagegen meljr in Sfttfprudj, erweden aber and) größere
(Srwartmtgen. Seine Stellung im Haufe würbe nun
eine freiere, er fjatte Herrn Steiger gebeten, eine (Sin=

ridjtung ju treffen, bie ibm meljr freie Seit jum
Sefbftftubium übrig tieß, unb biefer war bereitwillig
batauf eingegangen. Sn bem Settieb beS HanfeS
metfte matt einige (Sinfdjränfmtg, abet bie gtoßen
pofitifdjett Setättbetitngen fjaften bet gamilie bis jetjt
wenig jugefeijt, ein angefangeuet Sau in SJtätdjfigett,
um bet anwacfjfenben gamilie Staunt ju fdjaffeit, ging
rutjig weitet. Herr Steiget fjatte fidj geäußert, eS fei

jwat jetst afleS unfidjet, abet, wenn man nicfjt ge=
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des Hauses und vieler andern Hänser nnd des

Staates ist."
Ueber die Katastrophe vom 5. März findet sich in

den erhaltenen Briefen leider kein Wort. Herbart mar
wohl in der That mit der Frau nnd den Kiudern nach
dem Oberland geflohen. Der nächste Brief datiert erst

vom letzten Juni 1793. Jn demselben spricht sich

Herbart seinen Eltern gegenüber ausführlich über seine

Zukunstspläne aus. Sein Vater hatte ihm den Antrag
übermittelt, einen oldenbnrgischen Prinzen auf Reisen zu
begleiten, worauf ihm dann eine Versorgung in sicherer

Aussicht stände. Er lehnte das ab. Er ziehe es vor, noch

einige Jahre in seiner gegenwärtigen, ihm ganz
zusagenden Stellung zu verbleiben, um dann etwa auf ein

philosophisches Katheder zu aspirieren, wozu er sich am
meisten berufen fühle. Seine Lehrthätigkeit hatte er

sich jetzt vereinfacht und erleichtert. Der älteste Zögling,
Ludwig, beschäftige ihn nicht mehr viel, er sei für die

Forstwissenschaften bestimmt und bleibe wohl nicht mehr
lange unter seiner Aufsicht. Karl und Rndolf nehmen

ihn dagegen mehr in Anspruch, erwecken aber auch größere

Erwartuugen. Seine Stellung im Hause wurde nun
eine freiere, er hatte Herrn Steiger gebeten, eine

Einrichtung zu treffen, die ihm mehr freie Zeit zum
Selbststudium übrig ließ, und dieser war bereitwillig
darauf eingegangen. Jn dem Betrieb des Hauses
merkte man einige Einschränkung, aber die großen
politischen Veränderungen hatten der Familie bis jetzt

wenig zugesetzt, ein angefangener Bau in Märchligen,
um der anwachsenden Familie Raum zu schaffen, ging
ruhig weiter. Herr Steiger hatte fich geäußert, es fei

zwar jetzt alles unsicher, aber, wenn man nicht ge-
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rabejn bie (Sinjetneit augfauge, fo werbe er eg länger
angfjaften fönnen, afS mandjer anbere. So btieb beim

Herbart audj ferner in ber gamitie, füfjttc aber bodj
nadj nnb nadj, baß bie Stimmung beS feauähjexxn

burd) ben Srnft bet Seiten eine anbete gewotben roat.
Sm Herbft 1798 wutbe itt Sern für bie Dpfer beg

Slufftanbeg itt Sibwafbett großartig gefammelt, Herbait
folgt wofjt nur ber allgemeinen SJteinung, wenn er

fdjretbt: „Sie Unterwafbtter leiben bemütig bie ge=

gfaubte Strafe ber ©ottfjeit bafür, baß fie bor ber

Sebotution bett Serttern nidjt tljätig genug Hülfe ge=

teiftet fjaben. Saran folt inbeffen Ijauptfäcljlid) Sujern'S
Seifpief Urfadje fein, beut bie fleinern fatfjolifdjctt
fiantone ju folgen gewofjnt waren." Sie gefammelten
Snnimen würben bnrdj eine Sfb orbnung überbradjt, an
beren Spiije gellenberg ftanb.

Sei Herrn bon Steiger felbft waren bie (Sreigniffe
beS SaljreS bodj nidjt otjne gofgen borübergegangeit
„Sie Sebotution, bie er fo trefffidj ertrug, fo fange er

barunter fitt, fdjeint jetjt, ba et nidjt leibet, eine Seiben=

fdjafftidjfeit in ifjm jutücfgefaffett jit Ijaben, bon bet

dj nidjt weiß, ob idj midj immer bamit bertragen
werbe1)." Sn ber Stjat würbe Sfltlanbbogt Steiger ein

immer fjeftigerer ©egner ber neuen Orbnung, ja länger
biefe bauerte. Sm SJtai 1799 war er SJtitglieb beS

Seuettburgcr fiomite'g, bag eine ©egenrcboltttion gegen
bie fjetbetifdje Segierung borbereitete. 1802 bei ber

firiftS, bie bett Stttrj ber festeren einteitetc, war er in
Hottanb tljätig. Sad) ber SJtebiation 1803 fam er
Wieber in ben großen uttb ben ffeinen Stat, in weld)'

') ©etBft 1798 an 9tift, b. giftet ©etB. Dtef. 88.
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radezu die Einzelnen aussauge, so werde er es länger
aushalten können, als mancher andere. So blieb denn

Herbart auch ferner in der Familie, fühlte aber doch

nach nnd nach, daß die Stimmnng des Harisherrn
durch den Ernst der Zeiten eine andere geworden war.
Jm Herbst 1798 wurde in Bern für die Opfer des

Aufstandes in Nidwalden großartig gesammelt, Herbart
folgt wohl nur der allgemeinen Meinung, wenn er

schreibt: „Die Unterwaldner leiden demütig die

geglaubte Strafe der Gottheit dafür, daß sie vor der

Revolution den Bernern nicht thätig genng Hülfe
geleistet haben. Daran soll indeffen hauptsächlich Lnzern's
Beispiel Ursache sein, dem die kleinern katholischen

Kantone zu folgen gewohnt waren." Die gesammelten
Summen wnrden durch eine Abordnung überbracht, an
deren Spitze Fellenberg stand.

Bei Herrn von Steiger selbst waren die Ereignisse
des Jahres doch nicht ohne Folgen vorübergegangen
„Die Revolution, die er so trefflich ertrug, so lange er

darunter litt, scheint jetzt, da er nicht leidet, eine

Leidenschaftlichkeit in ihm zurückgelassen zu haben, von der

ch nicht weiß, ob ich mich immer damit vertragen
werde')." Jn der That wurde Altlandvogt Steiger cin

immer heftigerer Gegner der neuen Ordnnng, je. länger
diese dauerte. Im Mai 1799 war er Mitglied des

Neuenburger Komite's, das einc Gegcnrevolntion gegen
die helvetische Regiernng vorbereitete. 1892 bei der

Krisis, die den Sturz der letzteren einleitete, war er in
Holland thätig. Nach der Mediation 1803 kam er
wieder in den großen und dcn kleinen Rat, in welch'

') Herbst 1798 an Rist, b. Ziller Herb. Ret. 88.
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festerem er baS Haupt ber Sfltgefinnten würbe. SffS

biefe iljr Siel nicfjt erreidjten, gab er 1804 bie SatS=

fte'lte auf. 1813 war er wieber eines ber Häupter, bie

im Sejember ptötjfidj bie SJtebiationSregieruttg jnr Stb=

bifation jwittgen unb bie alte Serfaffung Wieber ein=

führen wollten. (Sr berfammette bie Überbfeibfef bon

Stätlj unb Surgeren beim Sifteljwang. SlfS biefe Partei
mit H"ffe ber Stttiirten wirflid) jur Herrfdjaft gelangte,

gtaubte man, et wetbe Sdjnftljeiß ober wenigftenS
Sedelmeifter joerbett. (Sr fant aber nur in bett fteinen
Sat 1814 uttb gab biefe Stelle in ben jwanjiger Sahrett
Wieber auf. (Sr ftarb 1832, ant 12. September, auf
bem Saubgut feiner Sodjtet ju fiiefen1).

Siefe SBaitbluitgeit madjte Hetbatt nidjt mefjt mit,
et fatj nur bie Stttfänge. Seine Stbneigung gegen bie

Solitif tjatte itjm baS SetftänbniS biefet Sfjätigfeit
feineS berefjrtett SorbifbeS erfdjwert ober lmntögficfj ge=

madjt. Sein Seruf wat bie SBiffenfdjaft, uttb waS et
bet SJfjilofopfjie triften follte, tjat feine Slnfänge fdjon
bamatg geitommen. Sie etften ©tunbfagett beg gtoß=

artigen ©ebaitfenbaueg fegte et, afg et im fiattton
Setn toeitte.

5. Sie Sftt fange beg eigenen Stjftentg. —
Set gte unbegf teig. — Sfbfdjieb bon Setn.

Seitbem Hetbatt fidj butdj eine anbete (Smricfjtuug
feiner cijiefjenben Shättgfeit mefjr Seit ju eigenem

Stubium berfdjafft fjatte, reifte bie pfjilofopfjifdje ©e-

battfeiiarbeit, ber er fid) fjingab, immer mefjr fjeratt.
'(Sg getjt auS ben SJtitteifungeit ber greunbe unb

') nadj o. Stütlet, Seiltet Oejdjlcdjter, f. oBen S. 15.
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letzterem er das Haupt der Altgefmnten wurde. Als
diese ihr Ziel nicht erreichten, gab er 1804 die Ratsstelle

anf. 1813 war er wieder eines der Häupter, die

im Dezember plötzlich die Mediationsregierung zur
Abdikation zwingen und die alte Verfassung wieder

einführen wollten. Er versammelte die Überbleibsel von
Räth nnd Bürgeren beim Distelzwang. Als diefe Partei
mit Hülfe der Alliirten wirklich zur Herrfchaft gelangte,

glanbte man, er werde Schultheiß oder wenigstens
Seckelmeister iverden. Er kam aber nur in den kleinen

Rat 1814 und gab diese Stelle in den zwanziger Jahren
wieder auf. Er starb 1832, am 12. September, auf
denr Landgut seiner Tochter zu Kiesen').

Diese Wandlungen machte Herbart nicht mehr mit,
er sah nur die Anfänge. Seine Abneigung gegen die

Politik hätte ihm das Verständnis dieser Thätigkeit
seines verehrten Vorbildes erschwert oder unmöglich
gemacht. Sein Beruf war die Wissenschaft, und was er

der Philosophie leisten sollte, hat seine Anfänge schon

damals genommen. Die ersten Grundlagen des

großartigen Gedantcnbaues legte er, als er im Kanton
Bern weilte.

5. Die Anfänge des eigenen Systems. —
Der Freundeskreis. — Abschied von Bern.

Seitdem Hcrbart fich dnrch einc andere Einrichtung
seiner erziehenden Thätigkeit mehr Zeit zu eigenem

Studium verschafft hatte, reifte die philosophische Ge-

dankcnarbeit, dcr er sich hingab, immer mehr heran.
'Es geht aus dcn Mittcilungen der Frennde und

l) noch v. Stürler, Berner Geschlechter, s. oben S. 15.
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